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Telephonverl>iiiclung mit dem fahrenden Auto

von Max Sc/iu/er, Fraueri/cZd
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f"f *•«. ig'*» Telephon.

Die dra/if/ose Te/ep/iome vom Fa/irzeug aus ist längst
keine Neuigkeit mehr. Nach dem ersten Weltkrieg
spukte sie in den Köpfen der Erfinder; während des
^weiten Weltkrieges wurde sie erprobt, und seit mehreren
Jahren ist sie auch in der Schweiz bekannt und im
Gebrauch, besonders beim Militär, bei der Polizei und
der Feuerwehr. Neu ist die Tatsache, daß seit wenigen
Wochen auch Private vom Fahrzeug aus mit jedem
Telephonabonnenten sprechen können.

Die yl/i/oge. Die Einrichtung für die drahtlose Tele-
phonie besteht aus einem ortsfesten Aggregat und einem
weiteren, im Fahrzeug untergebrachten Aggregat. Orts-
fest ist ein frequenzmodulierter Sender von 25 Watt,
ein Empfänger, Antennen und Steuereinrichtungen als
Bindeglied zwischen dem drahtlogen Teilnehmer und
dem Drahtnetz. Die fahrbare Station ist im Prinzip mit
genau gleichen Apparaten gleicher Stärke ausgerüstet,
**ur dient hier eine einzige Antenne der Sendung und
dem Empfang.

Der dra/ii/ose Kcrfcc/ir. Der Sprechverkehr von einer
Normalen Tclephonstation nach einem Fahrzeug erfolgt
Vollautomatisch. Das heißt, daß von jedem beliebigen
Telephon aus die Nummer einer fahrenden Station
eingestellt werden kann, genau so, wie wenn eine andere,

am Drahtnetz angeschlossene Nummer gewählt würde.
Der Weg bis zur Telephonzentrale ist in diesem Falle
also derselbe wie bei jeder bisher üblichen Telephon-
Verbindung. Dort wird aber in unserem Falle jetzt der
feste Sender automatisch eingeschaltet. Die Steuer-
einrichtung sendet tonfrequente Impulse nach dem
Sender, der sie nach allen Seiten ausstrahlt. Der Be-
triebsstrom wird dem normalen Stromnetz entnommen.

Sämtliche Empfänger aller an diesem festen Sender an-
geschlossenen Fahrzeuge nehmen diesenAnrufauf. Genau
wie beim Drahttelephon aber die Endzahl einer Nummer
zum Schluß den Draht für einen einzigen Teilnehmer
belegt und alle anderen, die am selben Hauptstrang
liegen, vom Mithören ausschaltet, genau so ermöglicht
der Wahlanrufsatz, also die Telephonnummer des Fahr-
zeuges, daß nur derjenige Fahrzeugführer wirklich
hören kann, dessen Nummer gewählt wurde. Alle übri-
gen Fahrzeugstationen sind für die Dauer des Gesprä-
ches gesperrt.

Wird ein Fahrzeug angerufen, so leuchtet am Schalt-
brett ein Lämpchen auf, und zugleich ertönt eine Klin-
gel wie bei einem gewöhnlichen Telephon. Der Fahr-
zeugführer liebt den Hörer von der Gabel. Dies bewirkt,
daß der Sender des Fahrzeuges automatisch ein ton-
freqüentes Antwortsignal ausstrahlt - Betriebsstrom
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aus der Autobatterie -, das durch den festen Empfänger
die Sprechleiter durch- und die Gesprächszähhmg ein-
schaltet. Jetzt kann das Gespräch geführt werden. Da
für beide Sprecheinrichtungen zwei verschiedene Fre-

quenzen verwendet werden, ist nicht etwa wie zum Bei-
spiel beim Militär eine besondere Sprechdisziplin in dem
Sinne notwendig, daß vom Sprechen auf Hören um-
geschaltet werden muß. Diese Möglichkeit ist aber vor-
gesehen, da besonders bei der fahrbaren Station mit
dem Strom der Batterie haushälterisch umgegangen
werden muß und die Energie für den Empfang weitaus
geringer ist als für die Sendung. Wenn also ein Fahr-
zeugführer nur eine Meldung entgegenehmen muß, so

kann er mit Vorteil seinen Sender ausschalten und erst
wieder in Betrieb setzen, wenn er zu antworten hat.

Die Dauer der Gespräche ist auf drei Minuten be-
schränkt. Dies ist notwendig, weil — wie bereits gesagt -

während eines Gespräches alle übrigen fahrbaren Sta*
tionen, die zur gleichen festen Station gehören — es

sind jeweilen 30 -, gesperrt sind. Aus dem gleichen
Grunde wird auch die Rufdauer auf 30 Sekunden bc-
schränkt. Antwortet der Angerufene aus irgendeinem
Grunde in dieser Zeit nicht - weil er sich z. B. nicht
beim Auto befindet -, so wird die Sperre nach dieser
Zeit wieder aufgehoben. Bei der angerufenen Station
leuchtet aber ein Lämpchen weiter, das dem zurück-
kehrenden Chauffeur zeigt, daß er angerufen wurde.

Von der fahrenden Station aus wird ein Anruf nicht
vollautomatisch weitergeleitet, sondern durch eine Te-
lephonistin - im Fernamt - vermittelt. Theoretisch
wäre ohne weiteres auch eine vollautomatische Ver-
bindung möglich, doch würde dies wieder eine Anzahl
zusätzlicher teurer Apparate benötigen. Auch die
«Chiffrierung» der Gespräche, die dem Äther übergeben

Der Sender der /estera Station hat eine Arateraraenleisturag rora 25 PPatt und einen -Frequerazheracft oora 30—40 MHz.
Er wird durch einen -Kristall gesteuert. Der t/fcerlageruragsemp/imger, eben/alls mit Kristallsteuerung, hat eine Aus-
garagsleistung von zirka 1 TPaft und einen Erequerazliereicit eon 300—3600 Hz. Sender und Emp/ünger werden aus
dem 220-Folt-JVetz gespiesera. Die Steuereinrichtung setzt den Anru/ der Zentrale in ton/requente Signale zur .Auswahl
des t>er/ang£en Fa/irzeuges um; sie ü&ernimmf auch die Steuerung des Büchru/es nach dem Fernamt und die Taxierung
der Gespräche. Die Dipol-Antennen sind /ür Sender und Emp/änger getrennt etwa 0 Meter über dem Dach an-
gebracht. Der Setder der/ahrbarera Station weist dieselben Daten au/wie derjenige der/estera; ebenso der Emp/än-
ger. Beide werden durch die 6- oder i2-Fo/t-Batterie des JFagens gespiesen. Der mit einem .Kreuz im Kreise
bezeichnete TFahlanru/scheidet das ton/requente Anru/sigraal des (Logeras atts und löst Lampe und [Lecher aus; er
steuert auch das Antwort- und Sc/du/?signai. Für Sender und Fmp/änger wird au/ dem Fahrzeug nur eine Buten-
antenne verwendet.
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werden - wie etwa bei den drahtlosen Telephon-
gespriichen nach Übersee die Verzerrung - und die
-entsprechende «Dechiffrierung» könnte eingerichtet
werden, aber sie wäre mit großen Kosten verbunden.
Auch Gespräche von Fahrzeug zu Fahrzeug sind ohne
weiteres möglich. Sie gehen über die ortsfeste Station
und die dortige Telephonzentrale. In diesem Falle ist
aber das sogenannte Wechselsprechen - wie bei den
Funkverbindungen im Militär - notwendig, d. h. der
Teilnehmer muß vom Hören auf Sprechen umschalten.
Die heutigen Ausrüstungen erlauben einen einwand-
freien Verkehr im Umkreis von 10 km von der festen
Station aus.

Die Kosten. Wie zu erwarten, ist das Telephonieren
vom Fahrzeug aus heute und für die nahe Zukunft noch
eine recht kostspielige Angelegenheit. Die ortsfeste
Station mit allem Drum und Dran wird zwar von der
Telephonverwaltung beschafft, und dem Teilnehmer im
Abonnement zur Verfügung gestellt. Die monatliche
Mietgebühr beträgt pro fahrbare Station 18 Franken.

Darin ist auch der Unterhalt der festen Anlage ent-
halten.

Anders die fahrbare Station. Diese kostet pro Wagen
heute etwa 6000 Franken und ist vom Fahrzeughalter
zu beschaffen und zu unterhalten, was jährlich auch
noch 500 bis 700 Franken kosten dürfte. Jede Eingangs-
und Ausgangsverbindung wird dem Fahrzeughalter mit
20 Rappen belastet.

Die praktische yDucendung. Ungeachtet dieser hohen
Kosten gibt es schon heute Firmen, die sich von einer
solchen Anlage gewisse Möglichkeiten versprechen. Als
erste hat die Firma Welti-Furrer in Zürich elf Camion-
nettes damit ausgestattet, die den Expreß- und Passa-

giergutverkehr in der Stadt Zürich besorgen.
Auch wenn man noch an andere Verwendungsmög-

lichkeiten des drahtlosen Telephons vom Fahrzeug aus
denkt - für Ärzte z. B. -, so wird doch kaum in der
nächsten Zeit mit einer großen Ausdehnung dieses

Sprechverkehrs zu rechnen sein. Dafür sorgt einmal
die Kostspieligkeit der Anlage und dann die beschränkte
Verwendungsmöglichkeit im Lokalrayon.

Tabak und Nikotin im Urteil des Arztes

t>on Pro/. Dr. med. E. Danhart, Zürich

Die Tabakpflanze stammt aus guter Familie und ge-
°®iht bei uns nur da, wo die Weinrebe kultiviert werden
~""n. Sie ist ein tropisches Nachtschattengewächs und
"tren Verwandten verdanken wir so wichtige Nahrungs-
®tttel, wie die Kartoffel und Tomate, ferner Arznei-
Stoffe, z. B. Jag Atropin aus der Tollkirsche und das

jOpolamin aus dem Bilsenkraut. Dem Tabak dagegen
kann weder ein Wert als Nähr-, noch als Heilmittel
^"gesprochen werden er ist ein reines Genußmittel,

l/p/ «Charakterbild, von der Parteien Gunst und
verwirrt, schwankt» wie das des Fürsten Wallen-

der Geschichte. Auch im ärztlichen Lager
cht noch heute keine Übereinstimmung in der Bc-

' ""g seiner Gefährlichkeit; je nachdem man selbst

T '' g®ne seinem Genüsse frönt oder ihn als leiden-
schaftlicher Nichtraucher verpönt. Es heißt deshalb hier

*V&****gslos Farbe bekennen, weshalb ich gleich von

en" erkläre, seit meinen reiferen Jahren mit Ver-

Und V"* mäßiger Raucher von täglich einigen Pfeifen

und d
^S^ntlich einer Zigarre oder Zigarette gewesen

setzunL ^ ***cht schlecht gefahren zu sein. Die Voraus-

meinerseff ""befangenen Urteil dürften also

als ich ^f®lfmsniäßig günstig liegen, um so mehr
die Tatsa /^enschaftlcr gewohnt bin, in erster Linie

^ sprechen zu lassen.

freies Spc?seöU?-l.?&®®
gewonnen.

rde aus Tabaksamen ein gift-

Es braucht einer noch kein advocatus diaboli zu sein,
wenn er in guten Treuen dem Tabak auch gewisse Vor-
teile zuschreibt, auf die Gefahr hin, diese höchstens für
seine eigene Person einigermaßen überzeugend begrün-
den zu können. Wer für die angebliche desinfektorische
Kraft des Tabakrauches eintritt und sich dadurch vor
Infektionen, wie Schnupfen und Grippe geschützt fühlt,
vergesse nicht, wie unangenehm sein Paffen für die
bereits damit infizierten Mitmenschen wirken muß und
wie sehr hei ihm selbst eine chronische Schädigung der
Schleimhäute zur Erhöhung der Empfänglichkeit bei-

tragen könnte.

In Mangelzeiten ist man versucht, dem Tabakgenuß
mit seiner zeitweiligen Abstumpfung des Hungergefühls
einen indirekten Wert als Nahrungssparmittel zuzu-
billigen und in ihm insofern eine Axt Heilmittel zu er-
blicken, als er - sozial weit ungefährlicher als der immer-
hin auch etwas nährende Alkohol - für viele Bedrückte
einen ungleich harmloseren «Sorgenbrecher» darstellt,
der sie vielleicht vor Schlimmerem bewahrt. Je schwe-

rer das Schicksal, desto größer das Bedürfnis nach Be-

täubung, das ja ohnehin zu allen Zeiten herrschte und
selbst die primitivsten Völker mit untrüglichem In-
stinkt aus der schier unendlichen Mannigfaltigkeit des

von der Natur Gebotenen alle diejenigen Stoffe ent-
decken ließ, welche die uralte Sehnsucht nach Vergessen
und Frieden zu stillen Schemen.
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